
zeigen, wo überall das möglich ist.

Wenn Biologen Vorschlage machen,
wie der Naturschutz im Wald verbes

sert worden könnte, dann besteht die Ge
fahr, daB sie an der Praxis vorbeigehen.
Aus diesem Grunde haben sich Forstprak
tiker aus dern Bereich des Forstamtes
Güglingen und Biologen der Vogelschutz
warte Baden-Württemberg zusammenge
tan und drau Ben vor 0,1 praktische Mög
lichkeiten des Vogelschutzes besprochen.
Dabei gehen Forstleute und Biologen da-
von aus, daB grundsâtzlich der normale
Forstbetrieb durchgeführt wird, daB aber
andererseits, wenn es ohne groBen Aut
wand möglich ist, biologische Verbesse
rungeri erreicht werden sollen. Da gerade
dutch Unbedachtheit und durch Unwissen
in der Natur sehr viel zerstöii wird, glaub
hin sie, dutch gemeinsames Planen cmi-

ges erreichen zu können. Ëntscheidend st
ja auch im Fotst, dal3 man ome Vielzahl
ökologisch bedeutsamer lnseln erhâlt, In
seIn, die als Knuten eines Verbundsy
sterns gesehen werden können. W viel
fâltig wirkliche Wâlder im Gegensatz zu

n sind, zeigen einige Zahlen: Rund
5 60 Kiferarten leben in Mitteleuropa,
3 00 davor wutden im Moderholz toter

me des Urwaldgebietes von Biolowie
za testgestellt (SCHWINGHAMMER,
1 977, zit. nach Stem).

Wo cme reiche Kater- bzw. lnsektentau
na lebt, da gibtes auch viele andere Tietat
ten. Auf Kahlschlgen stellte man 30 bis 35
Arten fest. Wald irn Alter von einem bis 30
Jahren beherbergie 25 Vogelarten, im Al
ter von 60 bis 100 Jahren 45 Arten, und im
Urwald konnten 55 bis 60 Vogelatten be

legt werden. Alte, reife Walder sind also
biologisch teicher und wertvoller. Sicher,
Wit können nicht übetall Urwalder entste
hen lassen, wit brauchen Holz, in Zukunft
wohl noch nötiget als heute. Aber wit soli-
ten versuchen, Urwald- oder Altholzni
schen zu erhalten. Noch wichtiger ist es, so
naturnah und biologisch zu wirtschaften
wie nut irgend rnöglich. Das setzt aber
biologische Kenntnisse und biologisches
Denken voraus.

Althölzer
Getade wenn unsete Walder biologisch
reizvoll werden, wenn auch Gtoflhöhlen
brütet wie Schwatzspecht, Hohltaube,
Dohle oder Blautacke dort leben könnten,
dann werden sie genutzt, odet zumindest
lâBt die Nutzung nicht rneht lange auf sich
warten. Das Ausweisen von Altholzinsein
ist eine Möglichkeit. Nut soilten wit da
nüchtetn die Otenzen sehen, also auch
erkennen, daB das für den Aiienschutz
allein zu wenig ist, zumindest dann, wenn
es um gtöBere Tiertotmen geht. Wit müs
sen also versuchen, den Grof3hôhlenbrü-
tetn auch im Wirtschaftswald Brutmöglich
keiten anzubieten. Unser Votschlag Bei
der Raumung einen Btutbaurn je Hektar
stehen lassen. In der Praxis hei BI das: Wit
lassen alle 100 m einen geeigneten Baum
stehen, soweit einer vorhanden ist, sonst
gehen wir eben bis zum nâchsten brauch
baren Baum. Da jedoch Einzelbaume be
sonders wind- und sonnenbrandgetahrdet
sind, wird es darauf hinauslaulen, daB man
Baurngruppen ethalt. Dom Schwarzspecht
und dem RauhfuBkauz ist es ziemlich
gleich, wie der Wald zusammengesetztisi.
Probiemalischer wird es bei der Hohltau
be. Die nâmlich braucht Laubhölzer. Wo
ringshetum nur mit Fichte autgeforstot
witd, müssen wit Minjmal-Areale von 2 bis
3 ha erhalten.

Die Schwâbische Alb ist em Beispiel, wie
soiche Althoizinseln, sieht man es mit den
Augen einer Hohltaube, rings von einer
Fichtenwüste umgeben sind. Wit soliten in
,,Endnutzungsbestânden” vetsuchen,
zwei, drei kleinere Inseln auf 200 ha zu
erhaiten. Das nützt nicht nut den Gro8höh-
lenbrütetn, sondern vielen andeten Tiet
arten.

Strukturverbesserung
Lebensraume, die vom Menschen gestal
tot sind, zeigen Verarmung. Sie sind sehr
einheitlich, oft nut mit einer Art. bestanden;
man spricht dann vom Dornmnanzprinzip
oder von Monostrukturierung. Wit bauen
tiesige Schlage Weizen odet Gerste an,
bevorzugen da oftmals sogar nut eine Ras
se. Nicht ganz so schlimm, abet in der
Zielsetzung âhnlich ist es im Wald, denn
selbst da, wo wit keine Fichtenteinbeslan
de haben, gibt es nicht die Vielfaltigkeit, die
in natütlichen Waldern vorhanden st. Ent
weder wurden Holzarten einseitig gelör
dert oder aber einseitig genutzt und sind
datum verschwunden, etwa Linde odet
Eiche. Strukturvetbesserungen erreichen
Wit dutch unterschiedliches Alter der Eau
me. Nut setzt uns da der Altersklas
senwald Grenzen. Strukturverbesserun
gen sind abet auch dadurch möglich, dal3
man
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Vogelschutz im Wald ïst Artenschutz
Von Klaus Ruge, Landesanstalt für Umweltschutz, Institut tür
Okologie und Naturschutz mit Staatlicher Vogelschutzwarte

Ist das Aufhângen von Nistkâsten auch schon Artenschutz? Zweitellos, mit Nistka
sten kann bedrohten Arten geholfen werden. Der Hauptgrcind aber für das Aufhan

O gen von Nistkasten im Wald ist die vom Naturschutz her bedeutsame biologische
Schadlingsbekampfung. Doch wenn wir schon Nistkâsten authângen, darm ist es
auch gut, an Fledermâuse zu denken, am Waidrand vielleicht an den Steinkauz oder
an den Trauerschnapper.

Mehr noch als bislang soliten die Möglichkeiten der Biotop-Pilege im Sinne des
Artenschutzes betunt werden. Dazu rnoctite ich hier einige Anregungen gehen und
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